
Ihomas oppe

Erscheinungsformen VOÖO Konflikten und
Moglichkeırıten rer Bewaltigung

Wenn die ede VO Konflikten 1St, hält Ianl es me1lst nıcht für ertorder-
lich, SCNAUCI bestimmen, welche so7ziale Situation mı1t diesem Wort
bezeichnet wird Jedenfalls dann, WEn INa selbst Partel in eiıner solchen
Situation 1St der in ;hr Parte1 zugunsten anderer nımmt, pflegt INan die
Kontliktstruktur für evident halten, sodass sS1e scheinbar keiner V1

Erläuterung bedarf. Fın SCHAUCICI Blick ze1gt jedoch, AaSss gerade
1ın dieser Annahme problematische Vorverständnisse der Situation NV.GE>=

borgen seın können. Erst WE 05 gelingt, diese bewusst machen un:
thematisieren, mogen sich auch Wege eröffnen, W1e€e MmMI1t Konflikten

konstruktiv umsSsCcSangscCch werden kann, sS1e „verregzelt”, 1m besten Fall
gelöst werden können.

Konflikte liegen überall Ort VOI, unvereinbare der unvereinbar
erscheinende Absichten für das wechselseitige Handeln der Konflikt-
SCSNCI bestimmend werden. Ö1e getährden zumindest das Beziehungs-
gefüge zwischen beiden Parteien, 1m Extremftall die FExistenz der 1n der
konfliktiven Situation interagierenden Personen, Institutionen der
Staaten. Konflikte lassen sich grundsätzlich ach verschiedenen rıter1-

unterscheiden ach Gegenstand, Ursache, Ebene, Erscheinungs-
{Oorm, Intensität, rad der Gewaltsamkeit un ach spezifischen Be-
wältigungs- bzw Lösungsmöglichkeiten. Jede dieser Abgrenzungen 1St
1ın der Regel idealtypisch: Selten trıtt eın Konflikt ın einer Oorm auf, 1n
der sich 1L1UT eın einzZ1ges der 1er unterschiedenen Merkmale auf ih
beziehen lässt. In bestimmten Konflikten fallen Ursache un: Gegen-
stand Z  JE 1ın anderen exIistiert eine lange Vorgeschichte, deren
Ende der aktuelle Gegenstand FU och wen1g mı1t der ursprünglichen,
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konfliktauslösenden Ursache tun hat Konftlikte können sich fterner
1m Hinblick auf die genannten Merkmale 1mM Laufe der Zeit erheblich
wandeln. ü Recht sind solche Kontftlikte esonders gefürchtet, die als
begrenzte Meinungsdifferenz ber eın prazıse definiertes Streitobjekt
begannen un sich allmählich einem Grundsatzkonflikt auswuchsen,
in dem 1b einem bestimmten Intensitätsgrad aum mehr 1uszumachen
1st, auftf welcher Ebene sich och tragfähige Gemeinsamkeiten der Kon-
tliktgegner finden lassen. Konflikte dieser Struktur lassen sich esonders
schwer einhegen, aum JE erscheinen S1Ce 1m Sınn lösbar.

7u unterscheiden sind welter symmetrische un asymmetrische Kon-
fikttormen. In einem symmetrischen Konflikt entsprechen sich die K Gn=-

tliktgegner weitgehend hinsichtlich ihrer
Strukturen symmetrischer UN AS'Y' personellen und strukturellen, teils auch
metrischer Konflikte. legitimatorischen Kessourcen, auf die S1e

1mM Rahmen ihrer konfliktbezogenen Ent=-
scheidungen zurückgreiten können. Als eın klassisches Beispiel ann
1er der internationale Kontftlikt 7zweler der auch mehrerer vergleichbar
mächtiger Staaten der Staatengruppen dienen. Asymmetrisch sind Kon-
likte, 1n denen denjenigen Ressourcen, die die „Stäiärke“ der einen Partei
ausmachen, keine vergleichbaren Ressourcen auf der anderen Seite
gegenüber stehen. Asymmetrisch annn daher auch die VWeise se1ın, W1€ d1€
KontrahentenV ihren Gewaltmitteln in eiıner bewaftfneten Auseinan-
dersetzung Gebrauch machen. So annn das gewaltige militärische Poten-
z1ial einer hochgerüsteten Großmacht auf eine Situation treffen, 1n wel-
cher sich Gewalt nicht auft dieser Ebene S1E richtet, sondern 1in den
Formen des modernen Kleinkriegs, ın der VWeise zuerillamäßigen der
terroristischen Vorgehens, die die für herkömmliche zwischen-
staatliche Konflikte bereitgehaltenen Rüstungsstände und Strategien
weitgehend wirkungslos erscheinen.

Groößte Bedeutung für die Frage, wWwW1e€e weIlt sich Konftlikte verregeln
un:! adurch in ihrem destruktiven Potenzial begrenzen lassen, kommt
der Sichtweise der Beteiligten auf den Kontftlikt auf seinen Gegenstand,
se1ine Vorgeschichte, auf das Handlungsprofil des Gegenübers, VOT allem
se1n Konftliktverhalten Gerade 1in Konftlikten, deren Ursprung län-
gCIC Zeit zurückliegt, esteht häufig 7zwischen den Beteiligten keines-
WCO> Einvernehmen ber wesentliche Merkmale der Konftliktsituation,
VOT allem nicht 1n der Frage, WC welches Ma{ß Verantwortung für das
Entstehen dieser Situation U7ZzZUMES5S5SC 1St.

Das bisher Gesagte lässt sich prinzipiell auf alle Ye1 üblicherweise
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betrachteten Fbenen anwenden, ın denen Konflikte Tage eten

7zwischen Individuen, 7zwischen sozialen Gruppen innerhalb eiıner e
sellschaft b7zw eines Staates, 7zwischen Gesellschaften bzw Staaten. (3&
rade den asymmetrischen Konflikt hahal INan auch zwischen einzelnen
Personen bzw kleineren Personengruppen antreffen: Die Asymmetrıe
beruht 1er ın der Regel auf einer deutlich unterschiedlichen sozialen
Stellung der Konfliktbeteiligten, die 6S den Ranghöheren (und insowelt
„Mächtigeren“) leichter macht, sich ogof auch mı1t nicht berechtig-
ten Forderungen das jeweilige Gegenüber durchzusetzen.

Vor dem Hintergrund dieser Kategorisierungen wird deutlich, 4SS
viele sprachliche Konventionen, 1in denen Konflikten Stellung
inNenN wird, bereits erhebliche Vereinfachungen einer 1in Wirklichkeit
sentlich komplexeren Konfliktstruktur darstellen: Die ede 1St VO In
teressenskontlikten, Überzeugungskonflikten, Konflikten Anteile

knappen Ressourcen un Gütern, Machtkonflikten Solche
Klassifizierungen Laugen eher als Annäherungen die jeweils VOI=

andene kontfliktive soziale Realität, bedürfen aber in näherer Analyse
der Überprüfung, welche der ben gENANNLEN Merkmale in welcher
Auspragung un! mi1t welcher Bedeutung für den Konfliktverlauft Lat-

sächlich vorliegen. Erst 20938 wird eine aussichtsreiche Bearbeitung sol-
cher Konflikte möglich, die wenı1gstens ihre gewaltförmige Eskalation
vermeiden kann, auch W CII S1€e die Konflikte selbst nıiıcht autzulösen
verma$.

Die tatale Dynamik, die vielen Kontflikten eıgen 1St, stellt den entschei-
denden Grund dafür dar, A4SS S1€e sich nıcht unkontrolliert fortent-
wickeln können sollten. Sich Allmählich konturierende Konflikte führen
bereits auf einer sehr frühen Stute dazu, 4SS sich die ihnen Beteiligten
zumindest innerlich, Zzume1lst auch außerlich wahrnehmbar, voneinander
distanzieren. Im selben Ma{iß sind S1e zunehmend gene1gt, den jeweiligen
Konfliktgegner 1in einem unfreundlicheren Licht sehen un fortan
seine Handlungen entsprechend interpretieren: Wo für einen e1N1-
germafsen neutralen Beobachter och Ambivalenz solcher Verhaltens-
mMuster der Beteiligten vorherrschen Mag, sehen diese einander 1mM / wei-
felstfall eher 1m Licht der für sS1e jeweils ungunstigeren Betrachtungswei-

Das wechselseitige Denken ber den Kontlikt und den Konfliktgeg-
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NCI, also spezifische und zugleich partikulare Wahrnehmungsweisen,
nıcht unbedingt 7zweitelsfrei überprüfbare Realitäten, pragen ann Je=
doch immer mehr auch das jeweils eıgene Verhalten gegenüber der ande-
TCH Seite. Im schlimmsten Fall entsteht daraus eine „self-fulfilling ProO-
phecy“: I dIıie negatıven Perzeptionsmuster führen auf beiden Seiten
Verhaltensweisen, die die ursprünglich wechselseitigen Unterstellungen
„unlauterer Absichten“ 1mM Nachhinein bestätigen scheinen.

Otft emerkt INa un das 1St gefährlich solchen Verläufen al
nıcht der spat, 24SS und W1e€e sehr InNnan sich 1n ihnen verfangen haben
könnte. Fehlwahrnehmungen können AUS einem latenten einen manı-
festen (wiewohl bei SCNAUCICH Hinsehen unnötigen) Konflikt werden
lassen VOT allem jedoch tragen S1e ZUT Eskalationsdynamik eines Kon-
flikts 1ın ausschlaggebender Weıise bei Der ehemalige S-amerikanische
Verteidigungsminister Robert McNamara berichtete unlängst in e1-
181 austührlichen Interview (als Kinotilm sehen dem Titel
„The Fog of War“ 1mM Jahr habe erst lange ach dem Ende des
Vietnamkriegs die Gelegenheit Z AL Begegnung m1t einem der 1m Krieg

Hauptverantwortlichen auf nordvietna-
Fehlwahrnehmungen Lragen oft ZUY mesischer Seite gehabt. Be1l dieser Gzele-
Eskalation e1ınes Konflikts bei genheit habe C McNamara, seinem C7@e-

sprächspartner VO der eENANNILCN
„Domino-Theorie“ berichtet, der zufolge AaUS seinerzeıtiger Sicht der
USA eın D5ieg der Vietnamesen ‚ABa der Auftakt einer Eroberung Sanz
Indochinas 1mM Interesse chinesischer Großmachtpolitik SCWESCH ware.
Sein vietnamesischer Gesprächspartner habe ıhm jedoch ylaubhaft vers1-
chert, den Viıetnamesen se1 CS nichts anderes als die
Erringung der Unabhängigkeit VO remder Herrschaft gerade VO

chinesischer, MIt der die Bevölkerung Vıetnams schlimme Erfahrungen
gemacht hatte. Eine Ausweltung des Konftlikts ber 1etnam hinaus se1

keinem Zeitpunkt ernsthaft CrEWOSCH worden. Dagegen se1 INall 1in
Nordvietnam der Auffassung SCWESCH, die USA beabsichtigten, die VOI

kurzem beendete Kolonialherrschatt der Franzosen fortzuführen, und
habe eshalb erbittert Krieg geführt. McNamara ftormulierte 1ın die-
SC Zusammenhang Te1 „Lektionen“ „Versetze dich 1in deinen Gegner

Hol’ dir die Fakten Glauben und Sehen sind oft talsch“. Im Wissen
die tatsächlichen Kalküle, Deutungen un: Absichten des jeweiligen

Gegenübers hätte ach seinem heutigen Urteil dieser verheerende Krieg
n1e stattzutinden brauchen. Fuür die Gegenwart se1 hieraus 11117 eiıne Lehre
QCZOHYCNH. [)ass 6S W Aarnen oilt VOL einem allzu raschen Sich-Einlassen
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auf die These VO angeblich unvermeidlichen „Zusammenprall der Kul=
turen“, 1ın deren Licht die aktuellen regionalen Konflikte 1mM Nahen un:
Mittleren (Osten TALFET: häufig gedeutet werden. Diese These hat alles
Potenzial,; ihrerseits einer „self-fultfilling prophecy“ werden
m1t katastrophalen Konsequenzen.

Abgesehen VO der Problematik irreführender Wahrnehmungsmus-
ter gegnerischen Entscheidungsverhaltens resultiert die Eskalationsdy-
namıiık politischer Krisensituationen AUS einem nıcht beliebig reduzier-
baren Ma{i Unberechenbarkeit: Erfolgreiches Krisenmanagement
und se1n Gegenteil, also Krles; sind Ergebnis eines interaktiven Prozes-
SCS 1ın ERBE zwischen verschiedenen Entscheidungszentren, die alle mI1t
den Problemen mehr der weniıger unvollständiger Intormation Yn
SCH haben (daher die Formulierung: „the og of war‘) Zugleich entsteht
iın Krisenlagen tatsächlicher der vermeintlicher Zeitdruck, der den Ana-
Iyserahmen hinsichtlich och vorhandener Handlungsspielräume welıter
verengt un sich uswirken kann, 4SS beide Seiten, hne wollen,
durch das Wechselspiel ihrer Entscheidungen immer rascher 1ın Richtung
Krieg „treiben“ Diese und ıhnliche Mechanismen lassen davor WAarNell,
W1€ leicht Krisen aufßer Kontrolle geraten können. Die Chancen für
tolgreiches Krisenmanagement sind zudem davon abhängig, ob INa  S 6S

sich eisten ann abzuwarten, als EFSTPAF gewaltförmig eskalieren.

In der analytischen Heraushebung der wesentlichen Merkmale, die eın
Konfliktgeschehen markieren (vgl Abschnitt liegt zugleich E1n ErStTer
Schritt auf dessen konstruktive Bearbeitung hin Man wird zunächst VCI1I-=-=

suchen, 1ın die beschriebene Eskalationsdynamik einzugreiten, s$1e ach
Möglichkeit unterbrechen. Dies gelingt nıcht 1n jeder Phase eines
Kontftlikts mı1t gleich gunstiger Erfolgsprognose. Ertfahrungsgemäfßs be-
deutet der Moment, dem die Schwelle YABas Gewaltanwendung ber-
schritten wird, eine entscheidende /Zäsur: Fortan wird 6S ımmer schwie-
rıger, die Kette sich intensivierender Gewalt un Gegengewalt durch-
TeNNECH Konstruktive Konfliktbearbeitung heiflßst also zunächst un:! VOTLT

allem Gewaltprävention. Zentrale Bedeutung hat dabei, W1e€e mMI1t dem
aktuellen Konfliktgegenstand uUumMSCHANSCH wird Ob Hoffnungen da-
rauf genährt werden, Aass nıcht I: der Griüff Z137 Gewalt vermieden,
sondern die dieser Versuchung zugrunde liegenden Verursachungsfak-
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beseitigt werden. Die Aussicht auf eine Wenn vielleicht auch 1Ur

temporar tragrähige pragmatische Verständigung VErMaS eine Atem-
schaffen, 1in der weiterreichende Arrangements möglich WCI-

den Sukzessive lässt sich 1mM gunstigen Fall das politische Klima
verändern, 24SS 6S einem erreichbar erscheinenden Zeitpunkt möglich
wird, sich den tieferliegenden Ursachen eines Konftlikts direkt ZUZUWC

den
Die „Grundphilosophie“ der „Konterenz für Sicherheit und Zusam-

menarbeit 1n Europa” (KSZE); die sich 1975 auft die „Schlussakte VO

Helsinki“ verständigte, MNag 1er als Beispiel dienen.! Die SZE suchte
einerseılts TE BER Erhaltung d€S Friedens 1n Kuropa beizutragen, indem S1e
jede Grenzveränderung mı1t Gewalt politisch üchtete S1€e wirkte da-
durch stabilisierend für den nichtkriegerischen STAaLUs UUO Allerdings
zielte die Helsinki-Vereinbarung zugleich darauf ab, die primaren Ver-
ursachungsfaktoren für politische Konflikte 1m Ost-West-Verhältnis
adurch beeinflussen, AaSss sS1e 1ın ihrem „Korb re1i  CC testhielt,
den KSZE-Teilnehmerstaaten sollten künftig die Prinzipien der
„Freizügigkeit für Menschen, Intormationen und Meinungen” Beach-
Lung finden. Darauf konnten sich 1ın der Folgezeit nicht HÜr Politiker
berufen, sondern auch viele Keprasentanten der sich zögerlich und

grofßem persönlichen Risiko für die Beteiligten formierenden
Bürgerrechtsbewegungen iın den ehemaligen Ländern der Warschauer
Vertragsorganıisatıon. Der jer begonnene Prozess 1st mMı1t verantwortlich
für jene epochalen Veränderungen, die nde der achtziger Jahre ZUT

Überwindung nicht NUr der militärischen Spannungen, sondern auch der
politischen Konfrontation iın Europa tührten.

Gerade der KSZE-Prozess belegt auch, W1€e Bemühungen eine
Dämpfung der Konfliktdynamik mıt einer Veränderung der Perzeptr

NsSsmMUSILE un des Konfliktverhaltens
Wahrend des KSZE-Prozesses auf beiden Seiten einhergehen können.
renzıerte sich das Bıild des egen- Unvermeidlich differenzierte sich das

Bild des Gegenübers bei den beteiligtenubers hbei den beteiligten Akteuren.
Akteuren, manches Feindbild wurde 1b-

gebaut, Verhandlungslösungen erschienen aussichtsreich, die vordem
für unmöglich gehalten worden Erinnernswert bleibt der Antang
der achtziger Jahre 7zwischen den politischen Führungen beider eut-

Vgl dazu uch den tolgenden Beitrag.
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scher Staaten bekräftigte Konsens, 4SS VO deutschem Boden Nie wieder
ein Krieg ausgehen dürfe Es 1st, gesehen, Qanz folgerichtig, 24SS 1m
Umifteld der krisenhaften Entwicklungen 1m Nahen un Mittleren (Jsten
des öfteren darauft hingewiesen wird, für diesen Raum tehle bis heute eıne
Struktur, wWwW1e€e S1e 1n Kuropa durch den KSZE-Prozess errichtet worden
W alr

Doch auch dort, für konstruktive Konfliktbearbeitung 1m CNSC-
F-GI3 Sinn gee1ignete politische Rahmenbedingungen fehlen, bestehen
Handlungsmöglichkeiten 1mM Hinblick auf die Dämpfung der Dynamik
vorhandener Konftflikte Vieles hängt ab VO der Erweıterung VO

Kommunikationsmöglichkeiten 7zwischen den Konfliktparteien, W 45

nicht 1Ur eıne Frage der Technik 1St, sondern durch die Einschaltung
eiınes Vermittlers wesentlich getördert werden AERURE Die Verabredung
vertrauensbildender Mafßnahmen, die Identitizierung VO Interessentel-
dern, auf denen Kooperatiıonen Zzu Vorteil beider konfliktbeteiligter
Seiten aussichtsreich erscheint, oof auch die Bereitschaft, sich einem 1N-
ternationalen Schiedsspruch 1ın den zentralen Streitfiragen 1-

ten, sind Schritte, die aufeinander autbauen können. S1e ordern nıcht
zuletzt die Bereitschaft Kompromissen, diese 1m Interesse riedli-
cher Nachbarschaft ertorderlich sind, gerade WenNnn alle Konflikt be-
teiligten Parteien 1mM Laufe der Zeit auf eigene Fehler zurückblicken
mussen, die einen vielleicht rudimentär begonnenen Friedensprozess
beschädigt haben

|

An die tieferliegenden Konfliktursachen heranzugehen, ertordert mehr
als die bisher erorterten, teils pragmatischen Strategien; hne 4aSs diese
1in ihrer Bedeutung geschmälert werden sollen. Denn erst adurch, 24SS
solche Strategien greiten, wird oft überhaupt erst möglich, m1t der
direkten Bearbeitung der geNaNNTLEN Ursachen beginnen.

Vielfach erweIılst sich eiıne orundsätzliche Veränderung der Strukturen
1ın Politik un Gesellschaft eınes Staates als unumgänglich, soll dieser auft
Dauer friedenstähig gegenüber seıner internationalen Umwelt werden.
7Zwischen dem Schutz bzw der Durchsetzung der Menschenrechte, der
Einführung VO Rechtsstaatlichkeit, einem Prozess der Demokratisie-
LUuNngs und den Aussichten auf Frieden bestehen CNSC Zusammenhänge,
auch WE s1e nicht ach dem Modell quası naturgesetzlicher Notwen-
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digkeit denken sind In einem pluralistischen 5System gelingt CS, poli-
tische Konflikte In eine geregelte Parteienkonkurrenz transtormieren
un! zugleich die notwendige Partizıpation aller gesellschaftlichen Grup-
pCH Prozess der politischen Willensbildung sicherzustellen. Zugleich
11USS5$5 eiıne politische Strukturretorm darauf achten, nıcht jene Gruppen
der Bevölkerung, die vielleicht schon se1lt längerer Zeit in einer prekären
soz1ialen Situation leben, aut den Status sich zunehmend vertestigender
Armut und gesellschaftlicher Fxklusion testzulegen. Die Zustimmungs-
tfähigkeit der Wiähler einer gegebenen politischen Ordnung hängt
auch davon Ab,; ob diese können, 4SS staatliche Institutionen
OIrTt greifen, die betroffenen Menschen ANSONSTEN Optern VO

Fehlentwicklungen ın Okonomie un: Wirtschaftspolitik werden
drohen.

Gerade 1m Hinblick auf etliche Länder der geNaANNLEN ritten Welt
1St daran eriınnern, 24SS Hass un Gewalt besonders OFt gedeihen,
Menschen 1in großer Zahl in Armut un Elend leben und ertahren
mussen, 24SS elementare Persönlichkeitsrechte ständig verletzt werden.
Dass ( immer dringlicher wird, diese prazıse enennbaren politischen
un soz1alen Defizite beseitigen, betonen verstärkt auch solche Ana-
lysen des Terrorismusproblems, die zunächst auf eher kurzfristig WT
kende Handlungsoptionen 1bzielten: DDie Einsicht, WwW1e€e begrenzt deren
Wirksamkeit erscheint, tührt gesteigerter Aufmerksamkeit für „ ndı=
rekte“ Strategien. Diese Arbeit längerfristig tragfähigen Korrekturen
mangelhafter politischer un:! soz1aler Systeme wird niıcht 1L1LUTr C1in inten-
S1Ves Zusammenwirken gerade zwischen Europa un:! den USA erfor-
ern S1ie raucht aruüuber hinaus eine Lobby 1ın den jeweiligen Gesell-
schaften, die die Bedeutung dieser Aufgaben die Zutälligkeiten

politischer Themenkonjunkturen 1mM BEe-
wusstselin hältErinnerung Verbrechen mMÜ Der-

bunden se1ın miı1t wirkungsvoller Hılfe Den „Sumpf der Gewalt auszutrock-
fr die Opfer. “  Hen erfordert 1ın vielen Ländern freilich

nıcht LLUT eıne grundlegende Retorm VOI-

handener Strukturen CS macht VOTLI allem notwendig, sich den Realitäten
einer oft belasteten Vergangenheit stellen, deren Folgen bis 1n die
Gegenwart tortwirken. Der Versuch, Konflikte beizulegen, ann auch
daran scheitern, A4SSs sich die Konfliktbeteiligten nicht 1n der Lage sehen,
e1in Mindestmafs Vertrauen 1n den Verständigungswillen des
Gegenübers entwickeln. Fıne sorgtältige Aufarbeitung der histori-
schen Fakten, die der Neigung beschönigenden, doch vertälschten

170



Erinnerungen entgegenwirkt, eröffnet die Möglichkeit, das, W 4S tieter-
reichenden Prozessen grenzüberschreitender Vertrauensbildung G
sCH steht, An Gegenstand des politischen und gesellschaftlichen UIis-
kurses machen. Ob un: 1n welcher Weilse eın and sich hierum
bemüht, entscheidet ber das Ma{ Glaubwürdigkeit, mıiıt dem Bekun-
dungen der Abkehr VO D  jenen politischen un:! ideologischen Orientie-
rungen verbunden sind, die ın schweres Leid un: orofße Schuld hinein-
geführt haben Miıt dem Mühen ANSCHILCSSCLIC Formen eiıner authen-
tischen Erinnerung verbunden leiben 11USS$5 eshalb zugleich der Ver-
such, die in der Gegenwart spürbaren Tatfolgen verbrecherischen Han-
delns 1n der Vergangenheit lindern, insbesondere den überlebenden
Opftern jene Hilte un:! Unterstutzung widmen, deren Ausmaf un:!
Qualität die oft geringen Lebensmöglichkeiten der betroffenen Men-
schen wesentlich m1t beeinflussen.

7u Recht 1St heute jel die ede VO Versäiäumnissen auf dem Gebiet
der Konfliktnachsorge, die adurchZKeimzelle gewaltförmiger
Entwicklungen werden können. Die Suche ach einem ANZSCMECSSCHCH
mgang mı1t belasteter Vergangenheit und d1€ Errichtung VO Struktu-
FCI, die der Gefahr ihrer Wiederholung wehren, gehören unmittelbar 1in
diesen Zusammenhang. S1e leiben auch annn unverzichtbar, WECI111 die
Hoffnung auf Aussöhnung einstmals verteindeter Parteıien, VO der der
Einsatz für eiıne nachhaltige Friedensarbeit se1ın INAS, sich nıcht
aut schnellem Wege verwirklichen lässt. Denn selbst dort, Versoöh-
NUNS och aussteht, haben Bemühungen Ausgleich und die N-er-
hinderung Gewalt eiınen friedensethischen un -politischen Hı

geNWerT, Wenn s1e in die Verständigung ber das gemeınsame Interesse
Strukturen eines gerechten Friedens münden.
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